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I Iie TIransformation der sakralen Topographie des mittelalterlichen (Ostsee-
LTAauMleSs zählt den Leitmotiven der „‚Slawenchronik“ des Presbyters Hel-
old VO Bosau (um 442 ach dem WIr die bedeutendste mittel-
alterliche Quelle ZUTFT Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins verdanken.1
Als eines der zentralen Ziele christlicher 1SS10N stellt der Bosauer Priester
nämlich die Zerstörung der heidnischen un die Errichtung einer Christ-
lichen Sakraltopographie dar.2 Wıe 1mM folgenden kleinen Beıtrag dargestellt
werden soll, erfüllt die Beschreibung der Umgestaltung der sakralen Topo-
graphie rei Funktionen 1mM Geschichtswerk eIiImolds Erstens verleiht S1E
der Geschichtsdarstellung des geistlichen Historiographen ihre literarische
Struktur (narrative Funktion), Zzweıitens deutet S1E das Geschehen (theologi-
sche Funktion) un drittens vermittelt S1Ee den Lesern des Geschichtswerkes
Mafßstäbhe für ihr Handeln (paränetische Funktion).

ext und Übersetzung: Helmold VO' BOosau, Slawenchronik.  V hg Bernhard
Chmeidler, übersetzt und erläutert VO He1inz Stoob Darmstadt 1985 Die UÜberset-
ZUNS Stoobs habe ich, bei kleinen Abweichungen, übernommen. Zahlreiche WeTt-
VOoO Hinweise ZuUr mentalen Geographie eiImolds bieten: David Fraesdorff, Der
barbarische Norden. Vorstellungen und Fremdheitskategorien bei Rimbert, Thietmar
VO  =) Merseburg, dam VO Bremen un Helmold VO  = BOsau. Berlin 2005, SOWI1E Vol-
ker SCI1OT, Das Eigene un das Fremde. Identität und Fremdcheit in den Chroniken
Adams VO Bremen, eimolds VO Bosau und nolds VO  — Lübeck Berlin 2002 Be-
re1its Franz-Joseph Schmale, Form und Funktion mittelalterlicher Geschichtsschrei-
bung Darmstadt 1985, 150 wI1ies auf die innovatıven Züge VO eimolds LOPDO-
graphischer und thematischer Einschränkung des Berichtshorizontes auf die
Territorialgeschichte Nordelbiens hin
IDie Errichtung der christlichen Sakraltopographie der frühmittelalterlichen Welt
beschreibt die materialreiche Studie VO'  — Beatrice Gaseau, Sacred Landscapes. In
len Warren Bowersock, eter Brown, leg Grabar (Hg.), Late Ant1iquity. Guide

the Postclassical World ambridge Mass./ London 1999y 20-38 Zu Slawenmis-
S10N und Ostsiedlung vgl Eric Christiansen, The Northern Crusades. London 1997,

43-72; Lorenz Heın, Anfang un Fortgang der Slawenmission. In SVSHKG 26,
Neumuüunster I7F insbesondere 110-155, und Hans-Walter Krumwiede, Kirchen-
geschichte Niedersachsens, and Jahrhunde —1806 Göttingen 1995, 80-86
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DIE ARRATIIVE FUNKTION

Zu den Voraussetzungen des Weltbildes eIimolds gehö der ontologische
Gegensatz zwischen heilig un profan, mithin auch zwischen christlich-
eiligem und heidnisch-diäimonischem Raum.>2 1esen beschreibt Helmold
als Land der Verwüstung un: Zerstörung, jenen als Gebhiet des Gottesfrie-
dens, der blühenden andschaften un des Wohlstande

Der Antagon1ismus der RAume bildet eın zentrales literarisches Strukturele-
mMent 1m Bauplan seiner Slawenchronik:> SO verklammert der Geschichts-
schreiber die beiden Aus dem Geschichtswerk AaMsSs VO Bremen Ompi-
lierten Eingangskapite des ersten Buches der Slawenchronik, welche die
Oostseeslawischen Stämme un: ihre Gentilreligion eschreiben, mit dem
Abschlusskapitel, in dem die Lebzeiten eImolds erfolgte Transforma-
t10Nn des (Ostseeraumes in eschatologischen Farben geschildert wird. Der
Abschluss des zweıten Buches hebt durch SEINE biblischen Anspielungen
hervor, 4SS der 1M Gottesfrieden seiNeN Ausdruck findende christlich-sa-
TAje Charakter des Territoriums sich nicht auf die Heiligung der Kultge-
meinde un: ihrer Kultzentren eSCHra sondern das gesamte Territorium
Dis 1n die Natur hinein umgestaltet:

Das durch die ottonische Wendenmission christianisierte Territorium beschreibt Hel-
old (wie 1)7 1 ’ 6 9 als uster eines christlich-sakralisierten Raumes: 99  —
tura PaX Omn1a possedit ME us angulus relictus fuerat, qu1 NO  - esse‘ CONSPI-
UU urbibus el VICIS, plerisque et1am monaster11s10  Martin Illert  DIE NARRATIVE FUNKTION  Zu den Voraussetzungen des Weltbildes Helmolds gehört der ontologische  Gegensatz zwischen heilig und profan, mithin auch zwischen christlich-  heiligem und heidnisch-dämonischem Raum.3 Diesen beschreibt Helmold  als Land der Verwüstung und Zerstörung, jenen als Gebiet des Gottesfrie-  dens, der blühenden Landschaften und des Wohlstandes.4  Der Antagonismus der Räume bildet ein zentrales literarisches Strukturele-  ment im Bauplan seiner Slawenchronik:> So verklammert der Geschichts-  schreiber die beiden aus dem Geschichtswerk Adams vom Bremen kompi-  lierten Eingangskapitel des ersten Buches der Slawenchronik, welche die  ostseeslawischen Stämme und ihre Gentilreligion beschreiben, mit dem  Abschlusskapitel, in dem die zu Lebzeiten Helmolds erfolgte Transforma-  tion des Ostseeraumes in eschatologischen Farben geschildert wird. Der  Abschluss des zweiten Buches hebt durch seine biblischen Anspielungen  hervor, dass der im Gottesfrieden seinen Ausdruck findende christlich-sa-  krale Charakter des Territoriums sich nicht auf die Heiligung der Kultge-  meinde und ihrer Kultzentren beschränkt, sondern das gesamte Territorium  bis in die Natur hinein umgestaltet:  Das durch die ottonische Wendenmission christianisierte Territorium beschreibt Hel-  mold (wie Anm. 1), 12, S. 68, als Muster eines christlich-sakralisierten Raumes: „ma-  tura pax omnia possedit ... nec ullus angulus relictus fuerat, qui non esset conspi-  cuus urbibus et vicis, plerisque etiam monasteriis ... et repleta est omnis Wagirorum,  Obodritorum sive Kycinorum provincia ecclesiis et sacerdotibus, monachis et deo  dicatis virginibus.“ Dagegen sind die heidnischen Kultzentren wie der Tempel der  Ranen auf Rügen: „fomes errorum et sedes ydolatriae“, Helmold, ebd. 6, S. 24; vgl.  auch Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 321 und 352.  Deutlich kontrastiert Helmold (wie Anm. 1), 110, S. 380-382, die ehemalige heidni-  sche Einöde mit dem nun christlichen Wohlstandsgebiet: „Omnis enim Slavorum re-  gio  olim insidiis horrida et paene deserta, nunc dante deo tota redacta est in  unam Saxonum coloniam, et instruuntur illic civitates et oppida et multiplicantur ec-  clesiae et numerus ministrorum Christi“. Das christliche Territorium bezeichnet Hel-  mold (wie Anm. 1), 60, S. 216, als „fines pacis“. Zum Gegensatz von (heidnischer)  „Waldwüste“ und (christlichem) Kulturland bei Helmold vgl. Fraesdorff (wie Anm.  D, S 3209333  Dagegen hat die seit Rimbert überlieferte Vorstellung vom „barbarischen Norden“  für Helmolds Ethnographie eher geringe Bedeutung, wie Fraesdorff (wie Anm. 1),  S. 345, zeigt.el epleta est OMNIS Wagıiırorum,
Obodritorum 1ve Kycinorum provincla ecclesiis el sacerdotibus, monachis el deo
dicatis virginibus.“ Dagegen sind die heidnischen Kultzentren WIE der Tempe!l der
Ranen auf Rügen: „fomes el sedes ydolatriae“, Helmold, ehı 6, 2 9 vgl
auch Fraesdorff (wie 1)‚ S21 un!: 92
Deutlich kontrastiert Helmold (wie Anm. IX 110 380-382, die ehemalige heidni-
sche Einöde mMıt dem 11U  Z christlichen Wohlstandsgebiet: „Omnıis nNnım Slavorum
810 lim insidiis horrida eft CM deserta, NUNC dante deo LO  SS redacta est 1n
U1N1lalll Saxonum coloniam, el instruuntur 1C Civitates el oppida el multiplicantur
clesiae el UTMNCTIUS mMinıstrorum Christi“. Das CNrıistliıche Territorium bezeichnet Hel-
old (wie Anm. 1); 6 9 216, als „fines paCls”. Zum Gegensatz VO! (heidnischer)
„Waldwüste“ und (christlichem Kulturland hei Helmold vgl Fraesdorff (wie Anm
1), 229-333
Dagegen hat die se1it Rimbert überlieferte Vorstellung VO' „Darbarischen Norden“
für Helmolds Ethnographie eher geringe Bedeutung, \ATS Fraesdorff (wie Anm O}

345, zeigt
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‚DAa herrschte grofse Freude bei allen Völkern des Nordens, enn TI1Ee-
de un Fröhlichkeit stellten sich gleichzeitig ein (vgl 2.10) Und die
eisige des Nordens wandelte sich 1in einen Südwind. 1)as Meer
verlor seine Schrecken un! die wütenden Stüuürme egten sich. Wer VO

Dänemark ach dem Slawenland reisen wollte, ZO9 jetzt auf friedlicher
Straße: Frauen un Kinder konnten S1E benutzen, weil die Hindernisse
beseitigt un die Räuber AUS dem Weg gerdäumt (vgl Jes
60,

och nicht allein als literarische Klammer, die Anfangs- und Schlussteil des
erkes mi1t einander verbindet, fungiert die Beschreibung der sakralen CO

pographie. Zwischen dem FEingangs- un dem Schlusskapitel se1ines Wer-
kes beschreibt Helmold eın dramatisches Wechselspiel VO christlicher Sa-

un endlichkralisierung, heidnischer Profanierung siegreicher
Sakralisierung der ostseeslawischen Regionen. Dieses Muster kündigt der
Geschichtsschreiber bereits OrWwort A  9 in dem feststellt, die christli-
che Religion sSC1 „1nN diesen RegionenSakrale Topographie Helmolds von Bosau  11  „Da herrschte große Freude bei allen Völkern des Nordens, denn Frie-  de und Fröhlichkeit stellten sich gleichzeitig ein (vgl. Lk 2,10). Und die  eisige Kälte des Nordens wandelte sich in einen Südwind. Das Meer  verlor seine Schrecken und die wütenden Stürme legten sich. Wer von  Dänemark nach dem Slawenland reisen wollte, zog jetzt auf friedlicher  Straße; Frauen und Kinder konnten sie benutzen, weil die Hindernisse  beseitigt und die Räuber aus dem Weg geräumt waren (vgl. Jes  60,1ff).“6  Doch nicht allein als literarische Klammer, die Anfangs- und Schlussteil des  Werkes mit einander verbindet, fungiert die Beschreibung der sakralen To-  pographie. Zwischen dem Eingangs- und dem Schlusskapitel seines Wer-  kes beschreibt Helmold ein dramatisches Wechselspiel von christlicher Sa-  und  endlich  kralisierung,  heidnischer  Profanierung  siegreicher  Sakralisierung der ostseeslawischen Regionen. Dieses Muster kündigt der  Geschichtsschreiber bereits im Vorwort an, in dem er feststellt, die christli-  che Religion sei „in diesen Regionen ... zuerst gepflanzt und dann wieder-  hergestellt worden“.7 Als Aufeinanderfolge einer zeitlich genau abgrenzba-  ren Phase der Mission und des Kirchenbaus, die von einer ebenso  monolithischen Phase der Zerstörung der Kirchengebäude und der Ver-  nichtung der christlichen Bevölkerung abgelöst wird, stellt Helmold insbe-  sondere die ottonische Missionsgeschichte dar: Um der unter den Ottonen  erfolgten christlichen Sakralisierung des ostseeslawischen Raumes die Anti-  klimax einer heidnischen Reaktion entgegen setzen zu können, fasst  Helmold (wie Anm. 1), 110 , S. 380: „Et facta est laetitia magna omnibus populis bo-  realium nationum, iocunditas et pax simul orta est. Et mutatum est gelidum illud fri-  gus aquilonis in lenes austri flatus, et cessavit maris vexatio, et detumuerunt procel-  lae tempestatum. Et pacata est via transeuntibus a Dania in Slaviam, et ambulaverunt  mulieres et parvuli per eam, oe quod submota sint offendicula, et defecerint predo-  nes in via.” Nach Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 325, ist die Schilderung des Endes der  Eiseskälte eine Interpretatio Christiana für das Ende des Heidentums im Norden.  Allerdings irrt Fraesdorff, ebd. S. 324, mit der Annahme, Helmolds Übersetzung der  slawischen Gottesbezeichnung „Zcerneboch“ gehöre ebenfalls in diesen Zu-  sammenhang, insofern hier der heidnische (und daher dunkle und kalte) Norden  mit dem christlichen Süden kontrastiert werde. Vielmehr ist Helmolds Übersetzung  „deus niger“ (wie Anm. 1), 52, S. 102, nichts anderes als die etymologisch korrekte  =  .  Übertragung von „Zcerne-boch“  „Zcerno-bog“ = „Schwarz-Gott“ (vgl. Russisch:  cernij = schwarz; bog = Gott).  Helmold (wie Anm. 1), Vorwort S. 26: „primum plantata, postmodum restaurata“.Zzuerst gepflanzt un annn wieder-
hergestellt worden“.7 Als Aufeinanderfolge einer zeitlich abgrenzba-
I  2 4ase der 1S5SS10N und des Kirchenbaus, die VO einer ebenso
monolithischen 24SE der Zerstörung der Kirchengebäude un der Ver-

nichtung der christlichen Bevölkerung abgelöst wird, stellt Helmold insbe-
sondere die ottonische Missionsgeschichte dar der den ttonen

erfolgten christlichen Sakralisierung des ostseeslawischen Raumes die Anti-
klimax einer heidnischen Reaktion seizen können, fasst

Helmold (wie 1), 110 380 99  g facta est Aetitia 64 omnibus populis DOo-
realium natiıonum, iocunditas el DaX simul Orta est. Et mutatum est gelidum fri-

QU>S aquilonis in lenes austr1i flatus, el cessavıt MAar1ıSs vexatıo, el detumuerunt procel-
lae tempestatum. Et paCcala est V1a transeuntibus Danıa in Slaviam, el ambulaverunt
mulieres el parvuli PCI Ca quod submeota sint offendicula, el defecerint predo-
1165 1in V1a ach Fraesdorff (wie Anm 1)) 325? ist die Schilderung des Endes der
FEiseskälte ine Interpretatio Christiana für das Ende des Heidentums Norden.
Allerdings irrt Fraesdorff, eb  O 224, mMit der Annahme, eimolds Übersetzung der
slawischen Gottesbezeichnung „Zcerneboch“ gehöre ebeniTalls in diesen Z31-

sammenhang, insofern 1er der eidnische (und er dunkle un kalte) Norden
mit dem christlichen Süden kontrastiert werde. Vielmehr ist Helmolds Übersetzung
„deus nıger” (wie Anm 1)7 DZ: 102, nichts anderes als die etymologisch korrekte
Übertragung VO'  - „Zcerne-boch“ „Zcerno-bog“ „‚Schwarz-Gott“ (vgl Russisch:
cerni] schwarz: bog ott)
Helmold (wie Anm. 1)7 OFrWO „prımum plantata, postmodum restaurata”“.
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der Geschichtsschreiber die beiden Slawenaufstände VO 9085-995 un:
P 8 anachronistisch als einen Aufstand zusammen.® Ahnlich sche-
matisch deutet Helmold auch das diffuse Verhältnis VO Christentum un
slawischer Gentilreligion im Herrschaftsbereich des Fürsten Gottschalk als
1ine dreistufige Abfolge bestehend Aus heidnischer Zerstörung des sakra-
len umes, wieder aufgenommener ei des Slawenlandes durch KIr-
henbau und heidnischer Profanierung des Slawenlandes.9

Neben die Beschreibungen der TIransformation des Ustseegrofsraumes
stellt Helmold 1mM Rahmen eines Augenzeugenberichtes AA Visıtationsreise
Bischof Gerolds durch Wagrien mi1t seinem Bericht VO der Zerstörung e1-
1Ces5 slawischen Tempels durch den christlichen Klerus un der anschlie-
isenden Missionspredigt des 1SCANOTIS ein eispie für die dramatische { )mm-
gestaltung der Sakraltopographie innerhalb eines Kleinraumes. Fuür den
Geschichtsschreiber gleicht die Begıinn der Amtsze1it GeroldsAn
HIGCTIE Zerstörung einem Taufexorzismus un stellt die Stufe der phy-
sischen Christianisierung des slawischen Territoriums dar.10 Auf die Zerstö-
IUNgS lässt der Historiograph unmittelbar die Paränese des 1SCNOTIS folgen
un: führt in den anschließenden apiteln den Prozess der sakralen Inbe-
sitznahme des Landes his Zr Abschluss der 1U unwiderruflichen Einver-
leibung des ostseeslawischen Raumes 1n das christliche Territorium fort.11

Vgl Helmold (wie Anm 1), 16. 84-90 Die Chronologie der Aufstände ist schon
bei dam VO Bremen, Hamburgische Kirchengeschichte IL, 45 und 4: hg ern-
hard Schmeidler. Hannover verwirrt, doch bindet Helmold über dam hinaus
auch mündliche TIraditionen in seine Darstellung des verme:intlichen einen grofisen
Slawenaufstandes eın
Vgl die sicher anachronistische Bemerkung eiImolds (wie Anm L 2 9 108, über
die Situation unfter Gottschalk 9  terra plena ecclesiis, ecclesiis VeEeTO sacerdotibus“.
Helmold (wie Anm 1)7 84, 288-290 „Venientibus ute nobis ad el
profanationis locum aAdhortatus est 1105 EPISCOPUS, ut valenter accederemus ad de-
struendum lucumI2  Martin Illert  der Geschichtsschreiber die beiden Slawenaufstände von 983-995 und  1018-1021 anachronistisch als einen Aufstand zusammen.8 Ähnlich sche-  matisch deutet Helmold auch das diffuse Verhältnis von Christentum und  slawischer Gentilreligion im Herrschaftsbereich des Fürsten Gottschalk als  eine dreistufige Abfolge bestehend aus heidnischer Zerstörung des sakra-  len Raumes, wieder aufgenommener Weihe des Slawenlandes durch Kir-  chenbau und erneuter heidnischer Profanierung des Slawenlandes.9  Neben die Beschreibungen der Transformation des Ostseegroßraumes  stellt Helmold im Rahmen eines Augenzeugenberichtes zur Visitationsreise  Bischof Gerolds durch Wagrien mit seinem Bericht von der Zerstörung ei-  nes slawischen Tempels durch den christlichen Klerus und der anschlie-  Benden Missionspredigt des Bischofs ein Beispiel für die dramatische Um-  gestaltung der Sakraltopographie innerhalb eines Kleinraumes. Für den  Geschichtsschreiber gleicht die zu Beginn der Amtszeit Gerolds vorgenom-  mene Zerstörung einem Taufexorzismus und stellt die erste Stufe der phy-  sischen Christianisierung des slawischen Territoriums dar.10 Auf die Zerstö-  rung lässt der Historiograph unmittelbar die Paränese des Bischofs folgen  und führt in den anschließenden Kapiteln den Prozess der sakralen Inbe-  sitznahme des Landes bis zum Abschluss der nun unwiderruflichen Einver-  leibung des ostseeslawischen Raumes in das christliche Territorium fort.11  Vgl. Helmold (wie Anm. 1), 16, S. 84-90. Die Chronologie der Aufstände ist schon  bei Adam von Bremen, Hamburgische Kirchengeschichte II, 45 und 48, hg. v. Bern-  hard Schmeidler. Hannover 31977, verwirrt, doch bindet Helmold über Adam hinaus  auch mündliche Traditionen in seine Darstellung des vermeintlichen einen großen  Slawenaufstandes ein.  Vgl. die sicher anachronistische Bemerkung Helmolds (wie Anm. 1), 22, S. 108, über  die Situation unter Gottschalk: „terra plena ecclesiis, ecclesiis vero sacerdotibus“.  10  Helmold (wie Anm. 1), 84, S. 288-290: „Venientibus autem nobis ad nemus illud et  profanationis locum adhortatus est nos episcopus, ut valenter accederemus ad de-  struendum lucum ... Proxima die dominica convenit universus populus terrae ad fo-  rum Lubicense et veniens domnus episcopus habuit verbum exhortationis ad ple-  bem, ut relictis ydolis colerent unum deum, qui est in caelis et percepta baptismatis  gratia renuntiarent operibus malignis.”  11  Zwar endet die Slawenchronik mit der endgültigen Christianisierung des ostseesla-  wischen Territoriums, jedoch nicht mit der endgültigen Bekehrung der Slawen, von  denen es Helmold (wie Anm. 1), 110, S. 382, nur heißt: „Et cohibiti sunt utcumque  Slavi a furtis et a latrociniis suis.“Proxima die dominica cConvenıit un1ıversus populus terrae ad fO-

Lubicense el venlens domnus ePISCOPUS habuit verbum exhortationis ad ple-
bem ut relictis ydolis colerent uUu1N1Uu11 deum, qu1 est in caelis el baptismatis
gratia renuntiarent operibus malignis.”

11 WAar endet die Slawenchronik mit der endgültigen Christianisierung des ostseesla-
wischen Territoriums, jedoch nicht mMiıt der endgültigen ekehrung der Slawen, VO  -
denen Helmold (wie 1). 110, 3582, L1UTr heißt cohibiti SUNLT
Slavi furtis el latrociniis u1s  “
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DIE THE' FUNKTION

dam VO tTemen vermittelte Helmold zentrale Topo1 der antiken NO-
graphie, denen auch die Beschreibung der Reise entlang der Grenze
7zwischen eigener Zivilisation un: remder Barbarei zählte.12 Von dam
lernte Helmold, die slawische Welt als Gegenwelt begreifen un ihren
Gegensatz ZUrr christlichen Zivilisation heraus zuarbeiten.13 och wird
Aams ber we1ite Strecken hin statischer Antagon1smus in Helmolds I)Dar-

stellung einem bei dam Zu Teil schon angedeuteten, keiner Stel-
le der „‚Hamburger Kirchengeschichte“ aber derart konsequent W1E in der
„Slawenchronik“ geschilderten, dynamischen Transformationsprozess der
sakralen Topographie: Miıt der Konzentration seiner Missionsberichte auf
die re1ı Entwicklungsschritte „plantatio“, „vastat1o” un: „restauratio“ VCI-

wendet Helmold ein Deutungsschema, das der heilsgeschichtlichen O_
SC VO Schöpfung, Fall un: rlösung entspricht.1* diese biblisch-theo-
logischen alogien unterstreichen, verwendet Helmold 1in seiner
Darstellung mMeNriIaC biblische Typologien WwW1e€e TWa die die Gleichsetzung
der Ankunft Bischof Gerolds 1M Slawenland mi1t der Tempelreinigung
Jesu. 15

Vgl dam VO' Bremen (wie Anm 8)‚ 1L, 1721 mıit Helmold (wie Anm 1)7 T
Fraesdorff (wie Anm 1)} 354, hebt Recht die Ambivalenz der Barbarentopoi
hervor.

13 Einen instruktiven Vergleich eiIimolds mi1t se1iner Vorlage dam bietet SC1OT (wie
Anm 1)7 206-208
Helmolds Bildern (wie Anm 1)’ 47, 182 U.Ö., VO' der Wiederbesiedlung des VCI-

wusteten Landes UrCcC die Missionare liegt der alte monastische OpOS der Bebau-
UNngs der Einöde An die Asketen un der Verwandlung des bestellten Landes 1in e1-
1ECN Paradiesgarten zugrunde, vgl 1ta Anton1i1 Vers1o0 latina Evagrıl, Migne
Patrologia (Graeca 26, col 865-866 u.0

e Vgl Helmold (wie Anm 1): 834, 296, zıitiert anlässlich von Bischof Gerolds Ankunft
1m Slawenland Jer FAr 9  Vent! 1n spelunculam atronum.“ Der Geschichtsschreiber
erweiıtert hier ine bereits in der „Hamburger Kirchengeschichte“ Adams angelegte
Typologie: eh.  O 2 106 eimolds Bezeichnung Urs Gottschalks als „ille alter
Macchabaeus“ und seine Klage, ebı 2 9 108, über die Zerstörung VO Mecklen-
burg durch das 1ta) AUS PSs /6,1 „Venerunt gentesSakrale Topographie Helmolds von Bosau  B  DIE THEOLOGISCHE FUNKTION  Adam von Bremen vermittelte Helmold zentrale Topoi der antiken Ethno-  graphie, zu denen auch die Beschreibung der Reise entlang der Grenze  zwischen eigener Zivilisation und fremder Barbarei zählte.!2 Von Adam  lernte Helmold, die slawische Welt als Gegenwelt zu begreifen und ihren  Gegensatz zur christlichen Zivilisation heraus zuarbeiten.!? Doch wird  Adams über weite Strecken hin statischer Antagonismus in Helmolds Dar-  stellung zu einem bei Adam zum Teil schon angedeuteten, an keiner Stel-  le der „Hamburger Kirchengeschichte“ aber derart konsequent wie in der  „Slawenchronik“ geschilderten, dynamischen Transformationsprozess der  sakralen Topographie: Mit der Konzentration seiner Missionsberichte auf  die drei Entwicklungsschritte „plantatio“, „vastatio“ und „restauratio“ ver-  wendet Helmold ein Deutungsschema, das der heilsgeschichtlichen Abfol-  ge von Schöpfung, Fall und Erlösung entspricht.!4 Um diese biblisch-theo-  logischen Analogien zu unterstreichen, verwendet Helmold in seiner  Darstellung mehrfach biblische Typologien wie etwa die die Gleichsetzung  der Ankunft Bischof Gerolds im Slawenland mit der Tempelreinigung  Jesu.!5  12  Vgl. Adam von Bremen (wie Anm. 8), II, 17-21 mit Helmold (wie Anm. 1), 1-2.  Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 354, hebt zu Recht die Ambivalenz der Barbarentopoi  hervor.  B  Einen instruktiven Vergleich Helmolds mit seiner Vorlage Adam bietet Scior (wie  Anm. 1), S. 206-208.  14  Helmolds Bildern (wie Anm. 1), 47, S. 182 u.6., von der Wiederbesiedlung des ver-  wüsteten Landes durch die Missionare liegt der alte monastische Topos der Bebau-  ung der Einöde durch die Asketen und der Verwandlung des bestellten Landes in ei-  nen Paradiesgarten zugrunde, vgl. Vita Antonii. Versio latina Evagrii, Migne  Patrologia Graeca 26, col. 865-866 u.ö.  V  Vgl. Helmold (wie Anm. 1), 84, S. 296, zitiert anlässlich von. Bischof Gerolds Ankunft  im Slawenland Jer 7,11: „Venit in spelunculam latronum.“ Der Geschichtsschreiber  erweitert hier eine bereits in der „Hamburger Kirchengeschichte“ Adams angelegte  Typologie: ebd. 22, S. 106. Helmolds Bezeichnung Fürst Gottschalks als „ille alter  Macchabaeus“ und seine Klage, ebd. 24, S. 108, über die Zerstörung von Mecklen-  burg durch das Zitat aus Ps 78,1 „Venerunt gentes ... et polluerunt templum“ begeg-  nen schon bei Adam.el polluerunt templum“ begeg-
E  - schon hei dam
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Manchen assagen eIimolds scheint darüber hinaus der Gedanke n_
de liegen, das sakralisierte Territorium sSC1 ein Teil des physischen Le1-
bes Christi ine derartige Vorstellung dürfte jedenfalls in der Erzählung
VO Hostienwunder 1M dänischen Alsen vorausgesetzt se1in. Das Wunder
kündigte ach Ansicht eImMmolds die slawische erwüstung der dänischen
Inseln un: die rmordung der Inselbewohner 1mM Voraus

„Als eın Priester 1mM dänischen Alsen eiligen Altar stand und den
eic hob, sah plötzlic 1mM Kelch wirklich Fleisch un Blut14  Martin Illert  Manchen Passagen Helmolds scheint darüber hinaus der Gedanke zugrun-  de zu liegen, das sakralisierte Territorium sei ein Teil des physischen Lei-  bes Christi. Eine derartige Vorstellung dürfte jedenfalls in der Erzählung  vom Hostienwunder im dänischen Alsen vorausgesetzt sein. Das Wunder  kündigte nach Ansicht Helmolds die slawische Verwüstung der dänischen  Inseln und die Ermordung der Inselbewohner im Voraus an:  „Als ein Priester im dänischen Alsen am heiligen Altar stand und den  Kelch hob, sah er plötzlich im Kelch wirklich Fleisch und Blut ... Wäh-  rend nun viele erklärten, dies sei ein himmlisches Zeichen, das Volk  im Glauben zu bestärken, sah der Bischof weiter und sagte voraus, der  Kirche drohe eine schwere Heimsuchung und es werde viel Christen-  blut fließen. Denn wann immer Märtyrerblut vergossen wird, wird  Christus in Gestalt seiner Glieder erneut ans Kreuz geschlagen. Und so  ging die Ankündigung des weissagenden Bischofs nicht fehl. Kaum  waren vierzehn Tage vergangen, da besetzte das Heer der Slawen  überraschend das ganze Land, zerstörte die Kirchen und tötete jeden,  der Widerstand leistete mit der Schärfe des Schwertes.“16  Es ist bemerkenswert, dass Helmold hier die Zerstörung der sakralen Räu-  me noch vor der Tötung der Menschen erwähnt. Durch das Hostienwun-  der verleiht Helmold seinem Bericht eine sakramentale Dimension und  verbindet so das auch an anderer Stelle von ihm hervor gehobene liturgi-  sche Gedenken der Märtyrer mit der Veränderung der sakralen Topogra-  phie.17  16 Helmold (wie Anm. 1), 109, S. 376: „Sacerdos enim quidam in terra Danorum quae  dicitur Alfse assistens sacro altari cum sublevasset calicem sumpturus hostiam, ecce  visa est in calice species carnis et sanguinis. ... Et cum multi dicerent, id factum di-  vinitus ad confirmandam plebis fidem, pontifex alteriori sensu protestatus est gra-  vem ecclesiae inminere tribulationem et sanguinem Christiani populi multum fun-  dendum. Quociens enim sanguis martirum effunditur, Christus denuo in membris  suis crucifigitur. Nec prophetantis fefellere vaticina. Vix enim praeterierunt dies  ....  xiiiicim, et superveniens exercitus Slavorum occupavit omnem terram illam, ecclesi-  as subvertit et populum captitavit, omnem vero resistentem percussit in ore gladii.”  Zu den Hostienwundern des 12. Jahrhunderts vgl. Miri Rubin, Corpus Christi. The  Eucharist in Late Medieval Culture. Cambridge 1991, S. 108-135.  17  Zum liturgischen Märtyrergedenken vgl. die programmatische Aussage Helmolds  (wie Anm. 1), Vorwort S. 26: „In eorum laudem, qui Slavorum provinciam diversis  etatibus manu, lingua, plerique etiam in sanguinis effusione illustrarunt, operis hu-  ijus paginam dicendam arbitror“ und den Wunderbericht von der Bestattung der To-  ten Mecklenburgs, ebd. 99, S. 344.WÄäh-
rend 1U  e viele erklärten, 1eS$ SsSC1 ein himmlisches Zeichen, das 'olk
1m Glauben bestärken, sah der Bischof we!ıiter un: VOTAUS, der
Kirche drohe ine schwere Heimsuchung un werde je] Christen-
blut fließen Denn Wnnn immer Märtyrerblut VETISOSSCH wird, wird
Christus in Gestalt seiner Glieder erneut A115 Kreuz geschlagen. Und
gng die Ankündigung des weissagenden Bischofs nicht fehl Kaum
WAaTe vierzehn Tage VELBANSCH,; da besetzte das Heer der Slawen
überraschend das Land, zerstoOrte die Kirchen un tOtete jeden,
der Widerstand leistete mMIt der chärfe des Schwertes.“16

Es 1st bemerkenswert, A4SsSs Helmold 1er die Zerstörung der sakralen RAau-
och VOT der Tötung der Menschen erwähnt. Durch das Hostienwun-

der verleiht Helmold sSsSEeEInNEM Bericht eine sakramentale Dimension un
verbindet das auch anderer Stelle VO ihm hervor gehobene liturgi-
sche Gedenken der Maärtyrer mMıt der Veränderung der sakralen Topogra-
phie.17

16 Helmold (wie Anm 1)7 109, 276 „Sacerdos Nnım quidam in erra IDD’anorum UJUaAC
dicitur fse aSsıstens altari Cu sublevasset calicem SUMptuUrus hostiam, BGr

V1Sa est in calice specles CAarnıs el SaAangu1n1s. Et C multi dicerent, id factum di-
V1Inıtus ad confirmandam plebis —  em, pontifex alteriori 1150 protestatus est QTa-
VE ecclesiae inmınere tribulationem el sanguinem Christiani populi multum fun-
dendum uOoCIeNSs enım SaAnNgu1s martiırum r7 Christus denuo 1in membris
u1Ss crucifigitur. Nec prophetantis fefellere vaticına. Vix enım praeterierunt dies
X1111C1M, el superveniens exercıitus Slavorum OCCuDpavıt illam, ecclesi-

subvertit el populum Captitavıt, OINNECI VeTO resistentem percussıt 1n OTIe gladi:
7u den Hostienwundern des Jahrhunderts vgl Miır1 Rubin, Corpus Christi. The
Fucharist 1n Late Medieval Culture. Cambridge 1991, 108-135
Zum liturgischen Märtyrergedenken vgl die programmatische Aussage eiImolds
(wie Anm 1), OrWO In COTUINN laudem, qu1 Slavorum provinci1am diversis
etatibus INanNu, lingua, plerique et1am in Sangu1nı1s effusione illustrarunt, operI1s hu-
1US pagınam dicendam arbitror“ und den Wunderbericht VO' der Bestattung der TU
ten Mecklenburgs, eb 99,
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DIE PARANE  HE FUNKTION

DIie Verwendung der biblischen Typologien durch den Geschichtsschreiber
steht 1in der Tradition zeitgenöÖssischer Kreuzzugspropaganda.18 Jedoch

Helmold aufgrund der Beschränkung sSEINES Berichtshorizontes eın

geschichtstheologisches Programm, das den universalen Heilsvisionen
Bernhards VO Clairvaux der anderer Kreuzzugstheologen vergleichbar
ware Im Orwort FA ersten Buch distanziert sich Helmold VO der
Geschichtstheologie ungenannter Zeitgenossen, die in ihrer Verblendung
den geheimen Ratschlüssen (sottes auf die Spur kommen melnen un
betont stattdessen die moralische Funktion der Geschichtsschreibung, das
Lob der Tugenden und die Verurteilung der Laster.19

en sind die VO Helmold gepriesenen Tugenden und Laster wiederum
untrennbar mıit der Transformation der sakralen Topographie verbunden,
da ach Helmolds Ansicht der Zustand un nicht zuletzt auch die echtli-
che Ordnung der sakralen Topographie ein Spiegelbild des moralischen
Zustandes der geistlichen un weltlichen Würdenträger Nordelbiens sind.20
SO stellt der Geschichtsschreiber beispielsweise in seinem Nachwort auf
den Grafen I1 VO Schauenburg € fest

Zahlreiche Parallelen 7111 'ortwahl und den Deutungsmustern eiImolds bei
Bernhardi Ahbbhatis Clarae Vallensis, De AU!' OVAa| militiae ad milites templi. In

ders., UOpera Omn1a Parıs 1839, col on Besonders nahe steht Helmolds
Terminologie dem UuIru des Erzbischofs VO Magdeburg zr Heidenkrieg, in Ge-

schichtsquellen der Provinz Sachsen. Urkundenbuch des Erzstiftes Magdeburg, hg
Friedrich Israel/ Walter Möllenberg Magdeburg 195 /, 249-252 eitere Paralle-

len bei Fraesdorff (wie 1). 330, 116
19 Helmold (wie Anm 1)’ OTWO „‚Qui et1am extendentes acıem ingeni ad 1N-

visibilia dei el 1DS1S Aarcanıs approximare cuplentes plerumque up VIrN1S aborare
nN1IS1 unt  06 Der Geschichtsschreiber möchte sich deshalb darauf beschränken „SUPDEC
virtutibus laudem, VIt11S Vern“ detestationem“ verteilen.
In diesem Zusammenhang betont Helmold mehNhriac die Bedeutung der VO  $ (yott
gebotenen Zahlung des Zehnten als einer Voraussetzung für dasendes LAn-
des, vgl Helmold (wie Anm 2 1 9 7 9 8 9 512; 92, 2320-3522
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Da veränderte sich der Anblick des Landes, deshalb, weil die Gerech-
igkeit un:! der Friede für die Kirchen ach dem Verlust ihres
Schutzherren gänzlich erschüttert schienen. z seinen Lebzeiten kam
der Geistlichkeit nichts hart, nichts schwierig VOLLS grofs WT sSeINE
Glaubenstreue, Güte, Umsicht un:! Weisheit, A4aSsSs aus en ugen-
den geschaffen schien. Unter den Streitern des Herrn wurde dieser, g_
WI1SS nicht der geringste, ach sSseINem Lebensschicksa als verdient be-
nden, der Aberglauben un: Götzendienst Ausrofttete und für die
jJunge Pflanzung wirkte, damit S1E segensreich Frucht bringe.“21

Entsprechend erklärt Helmold die heidnischen Slawenaufstände der Ver-
gangenheit als Reaktion auf die „crudelitas“ der christlichen Herren,.

der Geschichtsschreiber nicht genere „‚Grausamkeit“ versteht, S(11-
ern ganz spezifisch eın Verhalten begreift, das die Sakralisierung des
christlichen Raumes gefährdet, WwWI1IE ETW die „grausame“ eldgier des Her-
ZO9S ernnar:!ı ı V achsen (1013-1059), die Helmold als Ursache für
den Rückfall der Slawen in das Heidentum un: die damit verbundene Zer-
storung der christlichen Sakraltopographie des ostseeslawischen Raumes
ausmacht.22 UrcC solcherart gute un schlechte „‚Exempila“ möchte Hel-

21 Helmold (wie Anm 1)‚ 101,; 254 immutata est facies terrae huius quod 1US-
t1C1a el quies ecclesiarum ublato BbOonOo pPatronO peniıtus infirmata videretur. 1PSO
enım superstite clero nihil durum, nıhil ASPCIUIN videbatur. antus erat fide, bonita-
t ‚ prudentia consilio, ut unıversis videretur CONSITUCLUS virtutibus. Hıc uUuNUuSs
de bellatoribus domini el Certe NO  $ infimus 1n funiculo SOTt1IS ua utilis inventus estT,
exstirpans ydolatirae superstciones el faciens ODUS OVAd|! plantationis, quod ructifi-
celt in salutem.“
Helmold (wie Anm 1); 16, 84 „‚Gentem Winulorum PCT avarıt1am crudeliter
primens ad necessitatem paganısm1 coegit.” Ta eiImolds Zuschreibung VO' „crude-
litas  « die Slawen vgl Fraesdorff (wie Anm 1)7 355 und SCIOT (wie Anm 1
214 Die sakrale Konnotation der „crudelitas“ begegnet bereits be{i dem auch
VO'  5 Helmold eifrig benutzten Sallust, der 1n seinem FExkurs ZUT Dekadenz der rÖömi-
schen Republik die Zerstörung des sakralen Raumes als eın Beispiel für »  u  IN
aten  D der Anhänger Sullas Nn ‚foeda crudeliaque in C1VIS facinora facere16  Martin Illert  „Da veränderte sich der Anblick des Landes, deshalb, weil die Gerech-  tigkeit und der Friede für die Kirchen nach dem Verlust ihres guten  Schutzherren gänzlich erschüttert schienen. Zu seinen Lebzeiten kam  der Geistlichkeit nichts hart, nichts schwierig vor; so groß war seine  Glaubenstreue,‘Güte, Umsicht und Weisheit, dass er aus allen Tugen-  den geschaffen schien. Unter den Streitern des Herrn wurde dieser, ge-  wiss nicht der geringste, nach seinem Lebensschicksal als verdient be-  funden, der Aberglauben und Götzendienst ausrottete und für die  junge Pflanzung wirkte, damit sie segensreich Frucht bringe.“21  Entsprechend erklärt Helmold die heidnischen Slawenaufstände der Ver-  gangenheit als Reaktion auf die „crudelitas“ der christlichen Herren, wo-  runter der Geschichtsschreiber nicht generell „Grausamkeit“ versteht, son-  dern ganz spezifisch ein Verhalten begreift, das die Sakralisierung des  christlichen Raumes gefährdet, wie etwa die „grausame“ Geldgier des Her-  zogs Bernhard II. von Sachsen (1013-1059), die Helmold als Ursache für  den Rückfall der Slawen in das Heidentum und die damit verbundene Zer-  störung der christlichen Sakraltopographie des ostseeslawischen Raumes  ausmacht.22 Durch solcherart gute und schlechte „Exempla“ möchte Hel-  21 Helmold (wie Anm. 1), 101, S. 354: „Et immutata est facies terrae huius eo quod ius-  ticia et quies ecclesiarum sublato bono patrono penitus infirmata videretur. Ipso  enim superstite Clero nihil durum, nihil asperum videbatur. Tantus erat fide, bonita-  te, prudentia atque consilio, ut universis videretur constructus virtutibus. Hic unus  de bellatoribus domini et certe non infimus in funiculo sortis suae utilis inventus est,  exstirpans ydolatirae superstciones et faciens opus novae plantationis, quod fructifi-  cet in salutem.“  22  Helmold (wie Anm. 1), 16, S. 84: „Gentem Winulorum per avaritiam crudeliter op-  primens ad necessitatem paganismi coegit.“ Zu Helmolds Zuschreibung von „crude-  litas“ an die Slawen vgl. Fraesdorff (wie Anm. 1), S. 335 und Scior (wie Anm. 1), S.  214. Die sakrale Konnotation der „crudelitas“ begegnet bereits bei dem auch sonst  von Helmold eifrig benutzten Sallust, der in seinem Exkurs zur Dekadenz der römi-  schen Republik die Zerstörung des sakralen Raumes als ein Beispiel für „grausame  Taten“ der Anhänger Sullas nennt: „foeda crudeliaque in civis facinora facere ... de-  lubra spoliare, sacra profanaque omnia polluere.“ Catilina 11, hg. v. Leighton Dur-  ham Reynolds. Oxford 1991, S. 12.de-
ra spoliare, profanaque Omn1a poNuere.* Catilina 11 hg Leighton ur-
ham Reynolds xfor: 1991,
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old den Lesern sSEINES Geschichtswerkes Verhaltensmuster die and
geben, damit die erst seinen Lebzeiten erfolgreich durchgesetzte TTANS-
formation des ehemals gentilslawischen Raumes in ein christliches Land
nicht erneut gefährdet wird.23

25 Entsprechend betont Helmold (wie Anm 1)7 96, 336, gegenüber seinen sern,
den Klerikern des Lübecker Domkapitels, den Nutzen der enntnıs der Vergangen-
eit für zukünftiges Handeln „SEquenS igitur opusculumSakrale Topographie Helmolds von Bosau  17  mold den Lesern seines Geschichtswerkes Verhaltensmuster an die Hand  geben, damit die erst zu seinen Lebzeiten erfolgreich durchgesetzte Trans-  formation des ehemals gentilslawischen Raumes in ein christliches Land  nicht erneut gefährdet wird.23  23 Entsprechend betont Helmold (wie Anm. 1), 96, S. 336, gegenüber seinen Lesern,  den Klerikern des Lübecker Domkapitels, den Nutzen der Kenntnis der Vergangen-  heit für zukünftiges Handeln: „Sequens igitur opusculum ... dedico caritati vestrae,  ... presentibus honorem, futuris de rerum notitia fructum conducere cupiens.“dedico CAaArHan vestrae,Sakrale Topographie Helmolds von Bosau  17  mold den Lesern seines Geschichtswerkes Verhaltensmuster an die Hand  geben, damit die erst zu seinen Lebzeiten erfolgreich durchgesetzte Trans-  formation des ehemals gentilslawischen Raumes in ein christliches Land  nicht erneut gefährdet wird.23  23 Entsprechend betont Helmold (wie Anm. 1), 96, S. 336, gegenüber seinen Lesern,  den Klerikern des Lübecker Domkapitels, den Nutzen der Kenntnis der Vergangen-  heit für zukünftiges Handeln: „Sequens igitur opusculum ... dedico caritati vestrae,  ... presentibus honorem, futuris de rerum notitia fructum conducere cupiens.“presentibus honorem, futuris de IET UI1 notitia fructum conducere CUpIENS.‘


